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Der Islam und die Religionsfreiheit
Wır können natürlich auf diesen wenigen Zeilen ihrer « Nationalität»; das (Gesetz ihrer eigenen Re-
nicht versuchen, alle TODIlIeme anzuschneiden, die gion ist das einzige, das für s1e verbindlich ist;

ihre religiösen Führer sind grundsätzlich die e1in-die Handhabung der Religionsfreiheit 1n der isla-
mischen Welt aufg1ibt.! Wo der s1lam heute och zige maßgebliche nNstanz.
pra  SC. die einzige anerkannte Religion ist, hält
sich der Staat nahezu vollständig die Lehre des Faine Kontrasten reiche prakRtische HaltungKoran. och die enrza. der islamischen Staaten
VO  - heute hat demokratische Verfassungen, VO  z So w1e s1e 1im Koran und 1n der Sıra (vefschiedene
denen die Religionsfreiheit garantiert wird, un Biographien des Propheten) überliefert ist, C1-

War 1ın fast denselben egrifien wl1ie in den Ver- scheint uns die Haltung Mohammeds den übrigen
fassungen aller übrigen modernen Staaten. Das Religionen gegenüber VO. VO  } Gegensätzen. Bald
bedeutet notwendig manche Beeinträchtigung hochachtungsvoll, bald drohend, einmal bemüht
der treinen Te des Korans. überreden un überzeugen, das andere Mal

Bevor WI1r die rage stellen, auf welche Weise heftig und ungestum, lieferte Ss1e in ihrer often-
den islamischen Staaten VO heute gelingt, die sichtlichen Doppeldeutigkeit 1m Laufe der Jahr-

hunderte die V oraussetzung für ine sehr liberaledemokratischen Forderungen der Religionsfreli-
heit mit der Te des slilam versöhnen, mussen Großzügigkeit auf der einen w1e für blutige Ver-
WIr der Quelle hinabsteigen un! in oham- folgungen auf der anderen Seite

Um 7zwischen derart offenkundigen Divergenzenmeds Denken die Vorstellung untersuchen, die
selbst VO  m der Religionsfreiheit und der Ko- einen Ausgleich schaflen, betrachtet die ftra-

existenz des Islam mit den anderen Religionen hat. ditionelle islamische Kxegese jeden Vers, der
Dadurch erhält 1SCIC Untersuchung einen stärker der efinitiven Entwicklung der Religionspoliti
lehrhaften als Juridischen Charakter. des s1iam 1m Gegensatz steht, als außer Kraft gesetzt,.

Diese Methode, unterschiedslos les harmon1-
sieren, rechtfertigt sich WAarTr in den ugen der

Das Denken Mohammeds Gläubigen uUTre die Notwendigkeit, 1m Koran
ine feststehende und Aafe Norm nden, VCOLI-Alles in llem annn mMan SCH, daß nach der ‚—

ligionspolitischen rTe Mohammeds das Chri- alscht ber in den ugen des unpartelischen Histo-
rikers das authentische Denken ohammedstentum und das Judentum, selbst nach der Er-

richtung des slam, ihren Charakter als grundlegend ehr als ine dieser Divergenzen ließe sich 111=-
wahre Religionen bewahren; das aber garantiert dessen uUfCc. opportuhistische EAdenren erklären.

Mohammed, «e1in außerordentlich opportunistischihnen 1n gewissen Grenzen das ec. auf Freiheit
und Achtung. Die islamische Religion, m1t allem, denkender Mann»2, esa. 7weifellos in höchstem

aßbe einen Sinn für konkrete Möglichkeiten unWAas S1e Glaubensgehalt, Gesetzen un ult1i-
schen Praktiken aßt, darf den Anhängern der vorteilversprechende Konzessionen, selbst auf dem
anderen Religionen nıcht aufgezwungen werden, Gebiet der He

och dieser Opportunismus verImal n1ıemalsdie, Wenn uch dem s1lam unterwotrfen, jede für
sich ine eigene und selbständige theokratische alles erklären. Mohammeds Einstellung den
« Nation» bilden, nach dem Vorbild der islamı- anderen Religionen rag sichtlich alle Züge einer
schen Theokratie. Der Glaube ist das undament LANZSAMEN Entwicklung, sowohl 1m Hinblick auf die
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Te als auf das politische Cn  en, einerse1its och: die Christen verehren die nze. und «Ver-
e  gt durch den Fortschritt des Propheten in der mittler».12 Die Polytheisten verfahren nicht anders,
Kenntnis des Judentums un! des Christentums, indem S1e 1lah ne un Loöchter zuschreiben.13
auf der anderen Seite durch die Reaktionen der Außerdem streiten die Christen unauf hörlic unter-
verschledenen chris  chen un:! jüdischen Gruppen einander und spalten sich in Sekten 14, doch
Arabiens dem jJungen Islam gegenüber. LLUTr ine einzige Religion o1bt die

Die Verehrung Jesu als Gott, der ult der nge.
Die mekkanische Periode und Heiligen un die inneren Streitigkeiten: das

S1nd die hauptsächlichen Verfälschungen desäahrend der mekkanischen Periode seliner Sen- << Buches», die oNaAammMe! den Christen ZuU Vor-dung oylaubt Mohammed einen einzigen Mono- wurf macht Er will S1e ZUuUrfFrF utsprünglichen Rein-fheisrnus, der in «einem heiligen Buch» geoflen- eit «der Religion» zurückführen, S1e aber wel-bart ist; el ist sich keineswegs ber die — SCIN sich SCHNAaUSO w1e die uden, die sich alle elit
sentlichen Unterschiede 7w1ischen Christentum un den VO 1ah mit dem Auftrag, Ss1e reformleren,Judentum klar, Ja betrachtete sich 1m besten gyesandten Propheten widersetzt haben.!15
Glauben als inspirierten Apostel dieser einen, e1in- Angesichts dieser eigerung, sich reformie-
zigen Religion selinen arabischen ands- ICN, erhält Mohammeds Haltung einen starkenleuten.3

«Die Religion» ist für Mohammed notwendig Zug der [XESLINALLON. Z  ah Sagt ihm «W enn SZE dich
des DBeirugs beschuldigen, anLIwWwortfe: ‚Mein T un gehörtine. uUuberdgem 1ibt 1LLUT och die GGöÖtzendiener, 7LT WIE EHET Tun euch angehört, und WIE iIhr MIM

die keine Religi1on en In dieser ersten Periode Tun nıcht L VErANIWOrTeN habt, habe uCh ich nıcht dasist Mohamme: fest davon überzeugt, daß die Re- EHTE A<U verantworten.‘»ı16
gion, die ihm geoflenbart wurde und die unter Am Tage des Gerichtes werden S1Ee sich für ihren
selinen arabischen Landsleuten predigen beauf- Unglauben VOTLT dem Propheten ihrer «Nation»

wurde, keine andere ist, als jene einzige Re- verantworten haben!7; fTO ihnen mMIt den
gion, die 1ah bere1its No68, Abraham, Moses un trafen dieses groben ages; behandelt sS1e ein
Jesus geoflenbart hatte.4 1ah hatte ihnen vergeb- das andere Mal als «Ungläubige.» och nıiıcht
lich befohlen, «dze Religion errichten und sich
nicht in Sekten spalten»5BEITRÄGE  Lehre als auf das politische Verhalten, einerseits  noch: die Christen verehren die Engel und «Ver-  bedingt durch den Fortschritt des Propheten in der  mittler».!2? Die Polytheisten verfahren nicht anders,  Kenntnis des Judentums und des Christentums,  indem sie Allah Söhne und Töchter zuschreiben.!3  auf der anderen Seite durch die Reaktionen der  Außerdem streiten die Christen unauf hörlich unter-  verschiedenen christlichen und jüdischen Gruppen  einander und spalten sich in Sekten!*, wo es doch  Arabiens dem jungen Islam gegenüber.  nur eine einzige Religion gibt: die Allahs.  Die Verehrung Jesu als Gott, der Kult der Engel  Die mekkanische Periode  und Heiligen und die inneren Streitigkeiten: das  sind die hauptsächlichen Verfälschungen des  Während der mekkanischen Periode seiner Sen-  « Buches», die Mohammed den Christen zum Vor-  dung glaubt Mohammed an einen einzigen Mono-  wurf macht. Er will sie zur ursprünglichen Rein-  theismus, der in «einem heiligen Buch» geoffen-  heit «der Religion» zurückführen, sie aber wei-  bart ist; dabei ist er sich keineswegs über die we-  gern sich genauso wie die Juden, die sich alle Zeit  sentlichen Unterschiede zwischen Christentum und  den von Allah mit dem Auftrag, sie zu reformieren,  Judentum klar, ja er betrachtete sich im besten  gesandten Propheten widersetzt haben.!5  Glauben als inspirierten Apostel dieser einen, ein-  Angesichts dieser Weigerung, sich zu reformie-  zigen Religion unter seinen arabischen Lands-  ren, erhält Mohammeds Haltung einen starken  leuten.?  «Die Religion» ist für Mohammed notwendig  Zug der Resignation. Allah sagt ihm: «Wenn sie dich  des Betrugs beschuldigen, so antworte: „Mein Tun gehört  eine. Außerdem gibt es nur noch die Götzendiener,  mir, So wie euer Tun euch angehört, und so wie ihr mein  die keine Religion haben. In dieser ersten Periode  Tun nicht zu verantworten habt, so habe auch ich nicht das  ist Mohammed fest davon überzeugt, daß die Re-  eure Zu verantworten.‘ »6  ligion, die ihm geoffenbart wurde und die er unter  Am Tage des Gerichtes werden sie sich für ihren  seinen arabischen Landsleuten zu predigen beauf-  Unglauben vor dem Propheten ihrer «Nation» zu  tragt wurde, keine andere ist, als jene einzige Re-  verantworten haben!7; er droht ihnen mit den  ligion, die Allah bereits No&, Abraham, Moses und  Strafen dieses großen Tages; er behandelt sie ein  Jesus geoffenbart hatte.* Allah hatte ihnen vergeb-  um das andere Mal als «Ungläubige.» Doch nicht  lich befohlen, «die Religion zu errichten und sich  nicht in Sekten zu spalten»5... Im übrigen brauch-  einmal in dieser ersten Periode seiner Predigt denkt  Mohammed daran, die Christen zu mißhandeln  ten Christen und Juden nur das Evangelium und  oder seine eigenen Gläubigen zum Kampf gegen  die Torah zu öffnen, dann würden sie das Kommen  sie zu veranlassen; er hat alles dem Urteil und  Mohammeds angekündigt finden.®  Gericht Gottes anheimgestellt.  Doch Juden und Christen waren keineswegs  dieser Ansicht. Und es dauerte nicht lange, bis ihre  In Medina  Widersprüche die teuersten Überzeugungen des  jungen Propheten auf eine harte Probe stellten. Die  Anders wurden die Dinge mit dem Auszug  « Leute der Schrift» zitierten ihm Texte aus ihrem  (Hedschra) Mohammeds und seiner Anhänger nach  «Buch», die keineswegs zu seiner Lehre paßten.7  Medina (16. Juli 622): Dieser Auszug machte den  Mohammed weigerte sich, daran zu glauben. Juden  schlichten «Prediger» zum Führer einer Nation  und Christen müssen «das Buch» gefälscht haben?  und brachte eine unwiderrufliche Entscheidung  oder verbergen seinen wahren. Inhalt vor dem  für die religionspolitische Haltung des Islam.  Volke.?9  Der Anfang dieser Periode ist durch einen gro-  Doch trotz aller Illusionen gelangte er am Ende  ßen Liberalismus gekennzeichnet. Die Interessen  zu der Feststellung, daß Juden und Christen nicht  der gemeinsamen Sache veranlassen ihn dazu,  vollkommen mit ihm übereinstimmten. Vor allem  Moslem, Juden und Christen auf dieselbe Stufe zu  die Christen, da sie Jesus als Sohn Allahs betrach-  stellen. «Die geglaubt haben (d. h. Moslem), ebenso  teten. Sein ganzes monotheistisches Empfinden  wie die Juden, die Christen und die Sabäer, alle,  lehnte sich gegen diesen Gedanken auf. «Aber nicht  die an Allah glauben und an den Jüngsten Tag  ziemt es sich für Allah, daß er einen Sohn hätte.»!°  und das Gute tun, erhalten ihren Lohn bei ihrem  «Keiner in den Himmeln und auf der Erde darf  Herrn, sie haben nichts zu fürchten und werden  sich dem Allbarmherzigen anders nahen, als nur  nicht in Bedrängnis geraten.»18  um sein Diener sein zu wollen.!!» Ja schlimmer  Allerdings fordert Mohammed Juden und Chri-  600Im übrigen brauch-

einmal 1in dieser ersten Periode seiner Predigt en
oNammMe: daran, die Christen mißhandeln

ten Christen un: en 1Ur das Evangelium und oder seine eigenen Gläubigen ZU amp:die 'Lorah öfinen, dann würden S1e das Kommen s1e veranlassen;: hat alles dem Urteil und
Mohammeds angekündigt inden.® Gericht Gottes anheimgestellt.och en und Christen keineswegs
dieser Ansicht Und dauerte nıiıcht ange, bis ihre In edinaWidersprüche die teuersten Überzeugungen des
jungen Propheten auf 1ne harte TO stellten. DIe Anders wurden die inge mit dem Auszug
« Leute der»7itierten ihm Texte AaUuSs ihrem (Hedschräa) Mohammeds und seliner Anhänger nach
« Buch», die keineswegs seiner Te paßbten.7 Medina (16. Juli 622) Dieser Auszug machte den
ohamme weigerte sich, daran glauben en schlichten «Prediger» ZUE Führer einer Nation
und Christen mussen «das Buch» gefälscht haben8 un! brachte ine unwiderrufliche Entscheidung
oder verbergen seinen wahren Inhalt VOL dem für die relig10nspolitische Haltung des siam
Volke.?9 Der nfang dieser Periode ist Urc einen DEO-

och er Ilusionen gelangte Ende en Liberalismus gekennzeichnet. Die Interessen
der Feststellung, daß en un Christen nicht der gemeinsamen A veranlassen ıh: dazu,

vollkommen M1t i1ihm übereinstimmten. Vor Nem oslem, en un Christen auf 1l1eselbe LE
die Christen, da sS1e Jesus als Sohn etrach- tellen « DIie geglaubten (d Moslem), ebenso

Sein aNZCS monotheistisches mpfinden w1e die Juden, die Christen und die Sabäer, alle,
lehnte sich diesen edanken auf. «Aber nıcht die Ilah glauben un! den Jüngsten Tag
Zz1emt sich für Allah, daß einen Sohn hätte.»10 un: das Gute Cun, erhalten ihren Lohn be1 ihrem
«Keiner in den Himmeln und auf der Erde dart Herrn, S1e en nıichts fürchten un: werden
sich dem Allbarmherzigen anders nahen, als 1Ur nicht 1in Bedrängnis geraten.»!®

se1in Diener se1n wollen.11» Ja schlimmer erdings Otrdert oNAaAamMMEeE: en und Chri1-
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keine Verkehrthe!t: mehr o1Dt un! die erehrungsten nichtsdestoweniger auf, ihm folgen. och
bedient sich el weıliterhin ausschließlich der 1lah gegeben wird.21» « Wenn ihr auf die trefit,
Überredung. die nicht glauben, schlagt ihnen auf den Nak-

ken.22 »}Obwohl diesem Zeitpunkt der Stärkere ist,
verzichtet Mohammed auf jeglichen ‚wang In der Mohammeds tatsächliche Haltung den WERHt-

oslem gegenüber äßt sich in zusammengefaßter7weiten dure, der zeitlich ersten unte: den iın Medi-
entstandenen Suren, en WI1r 1nNs der schön- Weise 2AUS dem Vers 20 der 9. Jure entnehmen :

sten Worte des anzch Korans: « IN der eli910N « Bekämpft diejenigen, die nicht glauben 1lah
soll keinerlei Wanggeben; ayus ICHh selhbst unterscheidet und den Jüngsten Tag, und die das niıcht verbieten,
die Wahrheit sich VOMZ Irrtum.» WAasSs 1lah und se1in Gesandter verboten un sich

nıcht ZUT wahren Religion bekennen, solange bisZugleich aber wird seine Polemik die
en chärter. Die antijüdische Animosität ist Je- s1e ihren Iribut in Demut entrichten mi1t ihren
doch MT ine recht verständliche Reaktion auf die eigenen Händen.»
Opposition, die die en bereits jetzt se1ine
nationale Hegemonte rhoben. Dize endgültige HaltungMohammed beginnt, seiner Religion (Ir-
gyanısation un Gestalt geben un entnimmt Im Lichte der itierten TLexte Läßt sich die endgül-
el die melisten ihrer außeren Formen der JüdI1- tige Haltung ohammeds den IO0l  Ooslem ZYC-
schen und christlichen Praxis, sSOWwle uch alten genüber in folgenden Sätzen 7zusammentassen:
arabischen Gewohnheiten un: Gebräuchen a) Als politische Grupplerung, gegründet auf

der Gemeinschaft der eligion, muß der Islam

Rückkehr nach danach streben, alle diejenigen Gruppen seiner
Führung unterwerfen, die selnen Glauben nicht

Nun beginnt Mohammed einen amp: auf Leben annehmen, indem ihnen einen Bündnisvertrag
und 'Lod den Stamm der Quraysh un die auferlegt, sSOWwle ine Abgabe, die schr vetrschiede-

1E Art se1in kann, die Soßg| eNaNNTLE NZYA (TributGötzendiener Arablens. ach achtjähriger Ab-
wesenheit konnte der Prophet I1. Januar 630 Kopfsteuer).
ohne einen Schwertstreich als unbestrittener Führer Als Glaube ist der Islam die einzige 1m vol-
ach zurückkehren. Nun zeigt sich immer len Sinne wahre Religion
intoleranter den Heiden gegenüber. Ihnen wurde C) DIie G ötzendiener haben keine elig1o0n. Sind

sS1e Araber, mussen s1e mit allen Mitteln DC-der Islam praktisch aufgezwungen. uch
die en begann ine Periode der Gewalttat. ZWUNSCH werden, den s1ilam anzunehmen. Der Fall
Ebenso werden Züge die christlichen Stäm- nicht-arabischer Götzendiener wı1ird VO  w oNam-

unternommen, die sich unterwerfen und Iriıbut med nicht 1n Betracht SCZUOSCHH., och wurde, als
zahlen. die mohammedanische Eroberung die Grenzen

der arabischen Halbinsel überschritt, mMOS-och wenn iNall die inge Aaus der ahe betrach-
LEL sind all diese a7zziıen keineswegs ine relig1öse lich WAal, derselbe Grundsatz auf s1e angewandt.
Verfolgung 1m eigentlichen Sinne des Worfrtes. DiIie ( Leute des Buches» en ine Religion,
Immer noch äßt Mohammed die Ex1istenz der die, da VO  a 1lah geoflenbart, in sich selbst wahr
« Leute des Buches» neben dem Islam un 1n Ab- ISts we1lnl s1e nicht vollkommen mMi1t dem silam

übereinstimmt, dann weiıl ihre nhänger S1e VeLI-hängigkeit VO ihm 1 S1e ekämpft, dann
nach der Art w1e jeder nationale Führer EL, alscht aben, ihren Leidenschaften folgen
1n auf Widerstand stOßt Oder Sanz einfach, un weıl S1e sich weigern, die Verbesserungen
wenn sich als der Stärkere fuhlt. Niemals hat zuerkennen, die Mohammed auf Befehl
seine Gläubigen aufgefordert, S1e < der Religion» gebrac) hat auf diese Weise haben

S1Ce ine Sonderreligion. och mussen S1Ee ekämpftkämpfen, 2il SZE YUGEN Oder (.hrıisten SInd. Um den
gegenteiligen Standpunkt verfechten, en die werden, niıcht auf TUunN! ihrer Religion, sondern
Kommentatoren des Koran auf die en un S1E D: Unterwerfung unte den slilam brin-
Christen die Drohung ausgedehnt, die einz1g DZCN, der allein die otrherrscha: en muß,

dıe Götzendiener ausgesprochen hatte «Kämpft mindest 1n Arabien
für die, die TC EÜC kämpfen e) 1a dle Religion das einzige Fundament der
Tötet s1e, ihr S1C Kämpft STe. bis Natıon ist oder besser geSsagtT, da Religion un!
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Nation miteinander identisch sind, en Juden, sein, daß s1e dem Islam gleichgestellt waren. Der
Christen und Sabäer ihre eigenen Nationen, die slam bleibt dıe Religion; Judentum und Christen-
neben der muselmanischen Nation stehen un ihr A  3 sind Bekenntnisse, die unter seliner Schutz-
unterworten s1nd. Solange S1e den Vertrag ein- herrschaft stehen, vorausgesetzt, sS1e unterwerfen
en, der S1e den slam bindet, und regelmäßig sich ihm Ihre nhänger sind «dhimmis», Iribut-
ihren ' Iribut entrichten, dürfen sS1e nıiıcht belästigt pflichtige mit beschränkten Rechten Natürlich
werden. Mit anderen Worten: der Islam als relig1öse anerkennen die modernen Verfassungen der isla-
Nation steht auf gleichem Territorium der christ- mischen Staaten die VO. Rechtsgleichheit aller
lichen und der jüdischen «Nation» 1n der Stellung ihrer Bürger ohne Unterschie des relig1ösen Be-
gegenüber, die auf unterschiedlichen "Lerritorien kenntnisses. och diese theoretische Anerkennung
eine beherrschende Nat1ion einer unterworfenen äßt in der Praxıis Raum für egliche Art relig1öser
Natıiıon gegenüber einn1immt. Diskriminierung, je ach der zahlenmäßigen Stärke

der chris  chen Bevölkerung des betreftenden
Staatswesens und der Söhe seliner demokratischenProbleme VON heute Entwicklung.

In dem Bestreben, diese Lehre des Korans mMi1t den Die melsten islamischen Staaten legen immer
Forderungen der modernen demokratischen SYy- noch Wert darauf, den s1iam als Staatsreligion
steme versöhnen, sehen die islamischen Staaten erklären. Das bedeutet nicht notwendig ine kon-
sich mehr als einem aten Problem gegenüber. fessionelle Diskriminierung der Nıcht-Moslem.

I) Zunächst dem der freien Religionswahl. Ke1- och mussen diese adurch eine legalisierte Rück-
Nner ist heute mehr SEZWUNSCNH, den s1lam 1ZU- kehr ihrer Stellung als unterworfene Schutzbe-
nehmen, auch keiner VO den «Götzendienern». Ohlene befürchten, die S1e VOLI der Befreiung 1n
och wenn uch eın Christ oder ein Jude die Te1- moderner eit inne hatten.
eit hat, Moslem werden, hat ein Moslem Zu nfang esa. der Islam ine ehre, die rela-
nicht die Freihelt, Christ oder Jude werden. t1vV liberaler Wr nicht als die des Christentums des
Eıne derartige «Konversion» wurde einst mit dem ‚vangeliums, aber doch als die der zeitgenÖssl-
Tode bestraft. Heute och weigern sich die isla- schen CANTr1S  chen Reiche 1im Orilent und Abend-
mischen Staaten zumindest, s1e anzuerkennen. and
Außerdem sieht sich der «Konvertit» jeder Art VO  w Heute haben die Staaten mit christlicher ajor1-

tat sich VO den einschränkenden Iheorien desDrohung und sozi1alem Druck ausgesetzt.
2) Als logische Folgerung A4AUuUS dem oben Ge- Mittelalters freigemacht. Die PE hat die Rein-

sagten, verbietet der Islam jede «Mission» oder eit der Te Christ1 wiedergefunden un:! sieht
«Verkündigung des Evangeliums», die die Ab- sich er 1n keiner Weise durch diesen 1beral1s-
sicht verfolgt, die oslem Z Verlassen ihrer 1L11US der modernen elit beeinträchtigt.

Wenn die islamischen Staaten sich dieser Be-Religion bewegen Das Problem wird och de-
1kater dadurch, daß « Miss1ion » e oder WCRUNG anschließen wollen, sehen s1e sich VOL der
Unrecht mit «Kolonialismus» verwechselt wird. harten Notwendigkeit, die Te des slam
amp den mpertlalismus el zugleic verstoßen oder s1e stark verfälschen. Man
amp die «Mission». egreift daher, daß ihre Entwicklung nicht

schnell voranschreiten kann, WI1e iMa  S wünschen2) Christentum un! Judentum s1ind nicht VeL-

boten, doch mehr 11UX toleriert als 1n vollem Sinne möchte.
erlaubt. jeden Fall aber kann keine Rede davon
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13 Koran 14-185 SOUS Ia domination musulmane promovierte. Hr
Koran 65 Zzunächst Protfessor Seminar der Hl. Anna 1n Jeru-15 Koran Aı

16 Koran A, salem, annn Sekretär der Heiligen Synode der orie-
Koran Z 45 chisch-melchitischen Kirche un schließlich "Lıtular-

I8 Koran LL 59, V, 73 Natürlich konnten derartige Feststellungen erzbischof VO  5 Edessa und erater des Patriarchen
den Koran-Kommentatoren nicht ZUSagcN, S1e. stellen sich eindeutig
auf den Standpunkt, daß diese beiden Verse urfrc! Koran Pl 79

Max1imos Er veröftentlichte: Liturgicon (Byzan-
tinisches Volksmeßbuch) und verschiedene Artikel inaufgehoben sind: «Wer eine andere eligion als den slam sucht..;,

der gehört 1im zukünftigen Leben gewi den Verlorenen.» Enzyklopädien und Zeitschriften, insbesondere
Koran I 28, 41, 4) Proche-Orient Chretien.

20 Koran IL, 25 /
21 Koran ı, 186-189; Na 40.

KoranA 1 13
Übersetzt VO'] Karlhermann Bergner

Jacques foemen

Eınige Aspekte der Religionsfreiheit 1inN
Schwarz-Afrika

Der Begriff « Religionsfreiheit» wird wI1e mM1r Gläubigen die Freihelt, die VO  } ihr verkündete
scheint meilistens 11ULr 1in juridischem Sinne FC- Botschaft ach eigener Eıinsicht und eigenem (3@e-
Draucht, se1 mit Beziehung auf das Verhiältnis wissen interpretieren ? Schließlich 1e sich
V  e} Kirche unı Staat, se1 bezüglich des Ver- noch unterscheiden 7wıischen Religionsfreiheit
hältnisses Staat-Individuum ber ware wun- auf dem Gebiet eın relig1ösen andelns (Liturgie

un us und der auf «profanem» Geblet demschenswert, den egri aufzuwerten un C1L-

weilitern. So kann iNan sprechen VO  D der Freiheit Gebiet, mi1t dem uch andere Institutionen als die
einer Person Oder ruppe, einen bestimmten rche, besonders der Staat, Ta ihrer Eigenart

tun enGlauben anzunehmen und Aentlich bekennen;
Im Rahmen dieses Artikels können nicht alleoder VO der Freiheit einer Person oder Gruppe,

einen Glauben anderen Gruppen verkündigen. Gesichtspunkte berücksichtigt werden. wei
Obwohl das kein wesentlicher Unterschie se1n muß, Aspekte auf die Relig1ionsfreiheit egen, sicherlich
ist CS, politisch gesehen, meistens doch ein Unter- Was nl angeht, deutlich in einer Linie: die
schied Ferner kann Man, neben dem Verhiältnis Beziehung 7wischen Kirche un Staat SOWIl1e die
der TC. oder der tchen ZU Staat, VO Ver- Beziehung 7wischen tfemder un einheimischer
hältnis der Kirche (der « Hierarchie») den ]äu- FG Man sollte dies beim Lesen der folgenden
bigen sprechen: Inwieweilt äßt die 3 den Spalten berücksichtigen, obwohl WI1r unls 1n der
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